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(MjeÏÏung automatifch eittc eleftrifdje 9îeferbe»Sfraftftation. 2ÏI§ erfte»
iPgeanfdjiff trägt ber ©ampfer „Imperator" auch gtoei 58engin=3Kotoh=23a'r=
faffen.

'so Bietet tiefer [Riefe be§ CgeanS nicBt nur bie größten Sfnne'hmlid)»
'feiten, fonbern aud) bie benfbar größte <Sid;erhcit.

Bu^Ittfjß Çau0imprt[rl;afï.
3>i« 'pttferlUeibttttg im «Somttter.

Unnötig bide Unterfleibung ift ber ©efunbßeit getoiß nid)f förderlich,
toeil fie bie ©Särmeftauung Begünftigt unb bie ©Sctfferberbunftung bon 'ber
Oberfläche beS Körpers berfjinbcrt. (Sä foil alfo bie.Untertreibung ftetS
unter 58erüdfid)tigung biefer Beiden getftoren nicht ber ©emperatur im
freien, fonbern derjenigen im Limmer, in toelchem ber ©Jtenfcf) ben über»
toiegenb größten ©eil be§ ©ageS herbringt, angepaßt fein. SSie in ben
„SSIättern für 33olïëgefunbï)eitêfoflcge" auêgefy|tt mirb, ift e§ nicht gu
Billigen, toenn Sommer unb ©Sinter tooUene Unterfleibung getragen toirb.
©ie Unterfleibung foil möglidjft lufthaltig fein, ©ie Befte ©etoeBSart für
fie ift baS ©rifotgetoeBe unb ber Befte (Stoff ber SBauimtoottftoff. Stud) ein
BaumtooIIeneS ©rifotfjemb bermag toie ba§ toollene Bei ftarfer fSehtoeißBil»
bung ben Sdjtoeiß aufgufaugen, ohne baburdj in bem SSermögen ber ©Bär»

meleitung fo gu fteigen, toie e§ Bei einem burdßdjtoihten Scinenhcmb ber
galt ift, toeldjeä Bei ftarfem Sdjtoeiß fofort feinen gangen Suftgeßalt im
©etoeBe berliert unb ein fo bortrefflicher ©Särmeleiter toirb, baff ber ©rager
eineê foldjen §embe§ ein feïjr unangenehmes ©efii'hl ber SIBfühlung ernp»
findet. ©RinbeftenS folle man niemals leinene Unterhofen tragen, bie»
felBen müßten int (Sommer au§ BaumtooIIenem ©rifot, im ©Sinter auS
toollenem ©rifot Beftehen, unb toer baS leinene f5emb nicht aufgeben toill,
muff- an heißen ©agen ober Bei großer förderlicher SInftrengung baraüf
ad)ten, baß er fofort burd) entfprechenbe ©Berfleibung fid) bor (Srfältung
.fchüht, toenn baS tpemb bon ScE)toeiß durchnäßt ift unb er barf nicht eher
ben SommerüBergieher aBiegen, al§ Bi§ baS ©efühl ber ©roefenheit unb
SSehaglichfeit fid) toieber eingeteilt h<U.

ItcBc* fttPôber.
Unter ben ©eilBäbern geidjnen fich Bie gttßbäber baburh auS, baß fie

leicht hergeftellt toerben fönnen unb doch gahlreichen tpeilgtoecfen Bienen.
©Pan Braudjt nur eine einfache ÇbpûBetoanne, ober e§ genügt fcEjon ein
hölgerner ©SafchBottid), ein (Simer ober eine tiefe ©kxfdjfdjüffel. ©etoöhn»
lid) nimmt man 6—8 Siter ©Baffer gu einem gmßBabe. ©aê falte gußBab
toirb nad) ißrof. ©ßinfler toeniger empfinblich, toenn bie güße im gufjBab
gerieBen toerben. ©ie gebräuchlichen ©emperaturen toirfen gtoifdjen 10°
unb 20°, ei-Sfalte gmßBäber fönnen burch heftige Steigung unb getoaltige
©Bärmeentgiefiung leicht fchaben. ©ie ©auer be§ falten $ußBabe§ barf
15 Befunden Bi§ 5 ©Minuten Betragen. ©a§ falte gußBab ift imftanbe,
bie ©armtätigfeit gu regeln, baê SîafenBIuten gu füllen,, auch ftttb fie am
Ißlaße Bei bergtoeifelten fällen bon SungenBIutung. ©Birffam finb furge,
falte gußbäber gegen ba§ ÜBel ber falten fptße unb gaißfchtoeiß, toofern
bie $üße todfirenb ber ©tabeprogebur ftarf gerieBen toerben. ©urch leicht»
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Erhellung automatisch eine elektrische Reservc-Kraftstation. Als erstes
Ozcanschiff trägt der Dampfer „Imperator" auch zwei Benzin-Motor-Bar-
lassen.

'so bietet dieser Riese des Ozeans nicht nur die größten Annehmlich-
keiten, sondern auch die denkbar größte Sicherheit.

Nützliche Hausnützen Ich ast.
Die N«terkleidttng im Kommer.

Unnötig dicke Unterkleidung ist der Gesundheit gewiß nicht förderlich,
weil sie die Wärmestauung begünstigt und die Wasserverdunstung von 'der
Oberfläche des Körpers verhindert. Es soll also die Unterkleidung stets
unter Berücksichtigung dieser beiden Faktoren nicht der Temperatur im
Freien, sondern derjenigen im Zimmer, in welchem der Mensch den über-
wiegend größten Teil des Tages verbringt, angepaßt sein. Wie in den
„Blättern für Volksgesundheitspflege" ausgeführt wird, ist es nicht zu
billigen, wenn Sommer und Winter wollene Unterkleidung getragen wird.
Die Unterkleidung soll möglichst lufthaltig sein. Die beste Gewcbsart für
sie ist das Trikotgewebe und der beste Stoff der Bauinwollstoff. Auch ein
baumwollenes Trikothemd vermag wie das wollene bei starker Schweißbil-
dung den Schweiß aufzusaugen, ohne dadurch in dem Vermögen der Wär-
meleitung so zu steigen, wie es bei einem durchschwitzten Leinenhemd der
Fall ist, welches bei starkem Schweiß sofort seinen ganzen Luftgehalt im
Gewebe verliert und ein so vortrefflicher Wärmeleiter wird, daß der Träger
eines solchen Hemdes ein sehr unangenehmes Gefühl der Abkühlung emp-
findet. Mindestens solle man niemals leinene Unterhosen tragen, die-
selben müßten im Sommer aus baumwollenem Trikot, im Winter aus
wollenem Trikot bestehen, und wer das leinene Hemd nicht aufgeben will,
muß an heißen Tagen oder bei großer körperlicher Anstrengung darauf
achten, daß er sofort durch entsprechende Oberkchidung sich vor Erkältung
schützt, wenn das Hemd von Schweiß durchnäßt ist und er darf nicht eher
den Sommerüberzieher ablegen, als bis das Gefühl der Trockenheit und
Behaglichkeit sich wieder eingestellt hat.

Neber MujMder.
Unter den Teilbädern zeichnen sich die Fußbäder dadurch aus, daß sie

leicht hergestellt werden können und doch zahlreichen Heilzwecken dienen.
Man braucht nur eine einfache Fußbadewanne, oder es genügt schon ein
hölzerner Waschbottich, ein Eimer oder eine tiefe Waschschüssel. Gewöhn-
lich nimmt man 6—8 Liter Wasser zu einem Fußbade. Das kalte Fußbad
wird nach Prof. Winkler weniger empfindlich, wenn die Füße im Fußbad
gerieben werden. Die gebräuchlichen Temperaturen wirken zwischen 10°
und 20°, eiskalte Fußbäder können durch heftige Reizung und gewaltige
Wärmeentziehung leicht schaden. Die Dauer des kalten Fußbades darf
15 Sekunden bis 5 Minuten betragen. Das kalte Fußbad ist imstande,
die Darmtätigkeit zu regeln, das Nasenbluten zu stillen, auch sind sie am
Platze bei verzweifelten Fällen von Lungenblutung. Wirksam sind kurze,
kalte Fußbäder gegen das Übel der kalten Füße und Fußschweiß, wofern
die Füße während der Badeprozedur stark gerieben werden. Durch leicht-



— 351 —

finnig gebrauste, gu ïalte unb gu lange bauernbe gufgbäber fönnen rfeu=
matifdfe Seiben unb ©ntgünbungen ferborgerufen toerben, SSorfid^t ift
bal)cr am Sßlaße. Saue-gupaber Don 25 Big 30° finb toentger gefäfrlid)
alê ïalte, Bei längerer ©auer toirïen fie toeniger toärmeentgief enb unb ent=

günbunggtoibrig. $äufig unb lange gebraucft, linbern fie Slutloallungen
gum Sopf. SBarme gufbäber inerben feiten gu ^eilgtoeden gebraucft, biel=

mefr gu fßgienififen Steifen. Sei ftarïer ©rmübung nadf einem langen
SJÎarfcfe gibt eg ïetne größere Qsrquitfung als ein loarmeg gufcbab Bon 5

Big 8 Sftinutcn ©auer, nadffer miiffen bie güffe forgfältig abgetrocknet,
gelinbe gerieben unb enblicf inarm eingefüllt inerben. 2II§ Heilmittel
inerben fäufig Inarme gmffBäber Bei ©icE)t berorbnet. 3U§ Solïêmittel Bei

aufgefprungenen f^oftbeulen an ben ^üfen finb inarme f^ßBäber, mit
Qufaß bon' SSeigenïIeie ober Hafergrüße Beliebt, ©ag über 36° feiße
gußbab tnirb augfdflieflid) gu Heügtoeien empfoflen. ©in folcfeg guß=
Bab leitet ftarï ab, bie Temperatur beg Sabeg mu| 38° unb feine ©auer
30—40 SOÎinuten betragen, ©urcf Sacfgiefen feiffen SBafferg timf bie

Temperatur beg gufBabeg auf gleitfer Hofe erfalten inerben. ©ute
©ienfte tut bag feife guffbab bei H^Sf^oätfie,, bei Sopffifmergen, Bei

Slftfma. ©urcf Qufatg bon Soiffalg ober Senfmefl inirb bie SBirfung ber

feiffen guffbäber nocf gefteigert.

^Dttfrirîi ßdlrr-flnphtintfn.
3>tr JjUfmcfje

Seïanntlid) inar ©ottfrieb Heller ben ißfarrferren nidjt fonberlid)
grün. SBie er nun einmal bon einem „Sunftreigcfen" feimfefrte, traf e§

ficf, bafg ein Qürcfer ©eiftlicfer im ©ifenbafninagen im gleichen SCbtcil

SJIaß nafm lnie Heller, ©er tnürbige ©iener ©otteS inagte eg jebocf niift,
ein ©efpräcf mit bem ©icbter anguïnitpfen. ©agegen nafm er bei Slnîitnft
auf bem Safnfof in Qüricp Sellerg Hoiibïôf»erd;en unb trug eg, iitbem er
bem cttoag fdfinerfäHig getnorbenen ©icftcr beim SCugfteigen falf, big gur
Bereitftefenben ©rofcfïe. Sllg teller eg ficf im SBagen Bequem gemacft
faite, inanbte er fid) banïenb an ben freitnblicfen Helfen mit ben SBorten:
„®ag ift liebenlilnitrbig bon Sfnen. 2Ber finb (Sie eigentlicf?" ®eg be=

fdfeibenen Seelforgerâ SIntinort lautete: „Pfarrer SÏ.", inorauf Keffer an=
erïennenb bemerïte: „So! ®ag fiept man öfnen bod) gar nitft an."

Jit« ItUtfUt ttoratt
Sin einem fcfönen ^rüplinggtage faff ©ottfrieb Keffer mit g,toei goeun=

ben, ioorunter ber Beïannte Somponifi SCSilpelm Saitmgartner, gemiitlid)
Beim SBeine in bem ©aftgimmer ber „SdfmiebftuBe". ®ag gro^e gürd)e=

rifdje Sängerfeft ftanb bor ber Tür. Heller follte in SSerbinbung mit
greunb ^Baumgartner einen „geftgruff" ftfaffen. Sîadfbem fie einanber eine
Qeit lang reift fcftoeigfam gegenüber gefeffen, begann ^Baumgartner: „Sft
bein beririinfcfteg ©ebicpt fialb fertig? Scf mocßte nun Balb einmal an bie
SIrBeit gcfen." ®a fagte ber gute Seiler gang ruf ig:. „Scfreib bit beine
Sîoten nur, id) maifc bann ftfon meinen SSerg bagu. ©ie SKufiï giBt ben
©aït an!"
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sinnig gebrauchte, zu kalte und zu lange dauernde Fußbäder können rheu-
matischc Leiden und Entzündungen hervorgerufen werden, Vorsicht ist
daher am Platze. Laue-Fußbäder von 25 bis 30° find weniger gefährlich
als kalte, bei längerer Dauer wirken sie weniger wärmeentziehend und ent-
zündungswidrig. Häufig und lange gebraucht, lindern sie Blutwallungen
zum Kopf. Warme Fußbäder werden selten zu Heilzwecken gebraucht, viel-
mehr zu hygienischen Zwecken. Bei starker Ermüdung nach einem langen
Marsche gibt es keine größere Erquickung als ein warmes Fußbad von 5

bis 8 Minuten Dauer, nachher müssen die Füße sorgfältig abgetrocknet,
gelinde gerieben und endlich warm eingehüllt werden. Als Heilmittel
werden häufig warme Fußbäder bei Gicht verordnet. Als Volksmittel bei

aufgesprungenen Frostbeulen an den Füßen sind warme Fußbäder, mit
Zusatz von Weizenkleie oder Hafergrütze beliebt. Das über 36° heiße

Fußbad wird ausschließlich zu Heilzwecken empfohlen. Ein solches Fuß-
bad leitet stark ab, die Temperatur des Bades muß 38° und seine Dauer
30—40 Minuten betragen. Durch Nachgießen heißen Wassers muß die

Temperatur des Fußbades auf gleicher Höhe erhalten werden. Gute
Dienste tut das heiße Fußbad bei Herzschwäche,, bei Kopfschmerzen, bei

Asthma. Durch Zusatz von Kochsalz oder Senfmehl wird die Wirkung der
heißen Fußbäder noch gesteigert.

Gottfried Keller-Anekdoten.
Der hilfreiche Marrherr.

Bekanntlich war Gottsried Keller den Pfarrherren nicht sonderlich
grün. Wie er nun einmal von einem „Kunstreischen" heimkehrte, traf es

sich, daß ein Zürcher Geistlicher im Eisenbahnwagen im gleichen Abteil
Platz nahm wie Keller. Der würdige Diener Gottes wagte es jedoch nicht,
ein Gespräch mit dem Dichter anzuknüpfen. Dagegen nahm er bei Ankunft
auf dem Bahnhof in Zürich Kellers Handköfferchen und trug es, indem er
dem etwas schwerfällig gewordenen Dichter beim Aussteigen half, bis zur
bereitstehenden Droschke. Als Keller es sich im Wagen bequem gemacht
hatte, wandte er sich dankend an den freundlichen Helfer mit den Worten:
„Das ist liebenswürdig von Ihnen. Wer sind Sie eigentlich?" Des be-

scheidenen Seelsorgers Antwort lautete: „Pfarrer N.", worauf Keller an-
erkennend bemerkte: „So! Das sieht man Ihnen doch gar nicht an."

Die Wnstk voran!
An einem schönen Frühlingstage faß Gottsried Keller mit zwei Freun-

den, worunter der bekannte Komponist Wilhelm Baumgartner, gemütlich
beim Weine in dem Gastzimmer der „Schmiedstube". Das große zürche-
rische Sängerfest stand vor der Tür. Keller sollte in Verbindung mit
Freund Baumgartner einen „Festgruß" schaffen. Nachdem sie einander eine
Zeit lang recht schweigsam gegenüber gesessen, begann Baumgartner: „Ist
dein verwünschtes Gedicht bald fertig? Ich möchte nun bald einmal an die
Arbeit gehen." Da sagte der gute Keller ganz ruhig:, „Schreib du deine
Noten nur, ich mache dann ichon meinen Vers dazu. Die Musik gibt den
Takt an!"
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